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[bookmark: _GoBack]Den englischen Ausdruck Artificial Intelligence mit ‚Künstliche Intelligenz‘ zu übersetzen, birgt das Risiko eines Missverständnisses, denn ‚intelligence‘ meint in der Computersprache „Informationsverarbeitung“. Wir verstehen aber unter Intelligenz sehr viel mehr: Unter Intelligenz wird die geistige Fähigkeit und Klugheit des Menschen verstanden. Intelligenz beruht auf kognitiven Fähigkeiten. Kognition (entlehnt aus dem lat. cognitio, Erkenntnis) umschreibt sämtliche Prozesse, die mit der Wahrnehmung, dem Bewusstsein und dem Erkennen zusammenhängen. Dazu gehört bewusstes Denken, das Speichern und Erinnern von Inhalten im Bewusstsein sowie Lernen. Sprache und Kommunikation sind die ‚Bausteine‘ für Kognition. […] Nun könnte man angesichts [eines] Dialogs zwischen einer menschlichen Person und dem Google Sprachassistenten annehmen, dass die Maschine hier ja über Sprache verfügt und insofern intelligent ist. […] Das ist allerdings nicht der Fall. Der Sprachassistent ist sich nicht bewusst, dass er gerade ein Telefonat führt, er hat auch keine Gefühle, wenn er mit seinem Gegenüber telefoniert und er kann auch nicht (zumindest derzeit) gleichzeitig noch etwas anderes machen (wie z.B. einen Kaffee beim Telefonieren trinken). Bewusstsein und Gefühle sind also Charakteristika, die dem Menschen vorbehalten sind. Auch wenn unklar ist, wie Bewusstsein entsteht und was Bewusstsein eigentlich ist, kann derzeit nicht davon ausgegangen werden, dass Maschinen zur Selbstreflexion fähig sind und ein „Ich“, also eine eigene Identität, ausbilden können.
Noch viel weniger sind sie in der Lage, unbewusst etwas zu verdrängen, wie es der Mensch nur allzu gerne tut. Auch verfügen sie nicht über einen freien Willen und können nicht unlogisch handeln oder Regeln brechen. Ebenso haben sie keine Emotionen, wenngleich sie zu deren Imitation bereits fähig sind. Und sie sind (bislang) keine Generalisten, sondern Spezialisten – sie können nicht wie der Mensch gleichzeitig über verschiedene Fähigkeiten verfügen, also sich ein Kochrezept auszudenken, eine Oma zu trösten, ein Musikstück zu komponieren und ein Bild zu malen. Gleichwohl kann der Computer Watson Kochrezepte entwickeln, der Pflegeroboter Mario kann sich um pflegebedürftige Senioren kümmern, die Musiksoftware Amper kann einen Song komponieren und der Algorithmus des Pariser Künstlerkollektivs Obvious kann Kunstwerke malen […]
Maschinen begreifen auch nicht den tieferliegenden Sinn (die Semantik) eines Gesprächs oder Schriftwechsels, wie der Philosoph John Searle mit seinem berühmten Gedankenexperiment „Das Chinesische Zimmer“ zeigen will:
Angenommen, Sie werden in einen Raum gesperrt und es werden Ihnen durch einen Schlitz Aufzeichnungen in chinesischer Schrift durchgereicht. In Ihrer Sprache erhalten Sie außerdem Regeln, wie Sie die chinesischen Schriftzeichen rein formal zu verknüpfen haben. Es werden weitere chinesische Aufzeichnungen in das Zimmer gereicht sowie zusätzliche Regeln darüber, welche Symbole Sie herausreichen sollen. Ohne, dass Sie es wissen, werden die hereingereichten Schriftzeichen von den Menschen außerhalb des Zimmers „Fragen“ genannt und die herausgereichten Symbole „Antworten“. Der vor dem Raum stehende Chinese, der Ihre mechanisch gebildeten Antworten erhält, ist der Meinung, dass Sie seine Sprache beherrschen. Aber können Sie wirklich Chinesisch?
[…] KIs werden in Zukunft komplexer und autonomer, das heißt sie werden immer mehr in der Lage sein, eigenständig zu lernen, sich selbst zu steuern und automatisierte Entscheidungen zu treffen. Ein Beispiel … ist das Computerprogramm AlphaZero, das 2017 von der Google-Firma DeepMind vorgestellt wurde und innerhalb weniger Stunden die Spiele Schach, Go und Shögi lernte […] Wenn Maschinen immer autonomer werden, wie verhält es sich dann mit der Autonomie des Menschen? Das Menschenbild eines selbstbestimmten, vernunftbegabten Individuums, dessen Identität jeweils einzigartig ist und eine Menschenwürde besitzt, dient westlichen Nationen seit der Aufklärung als Leitidee. Die Philosophin Beate Rössler beschreibt individuelle Autonomie als das Vermögen von Menschen, über ihr eigenes Leben verfügen zu können, „ihr eigenes Leben zu führen anhand von Gründen, Überlegungen, Motiven, Wünschen, die ihre eigenen sind und ihnen nicht von anderen […] aufgezwungen werden“.
Aus: Digitale Ethik, S. 156-159, 164f (Auszüge) 
Aufgaben:
1. Erstellen Sie mit Hilfe des Textes eine zweispaltige Tabelle, in der Sie Unterscheidungsmerkmale zwischen Mensch und Maschine festhalten, und tragen Sie Ihre Ergebnisse zusammen. 
2. Nehmen Sie zu der hier vorgenommenen Verhältnisbestimmung zwischen Mensch und Maschine differenziert Stellung!
3. Erörtern Sie, ob es sinnvoll und angemessen ist, sowohl für den Menschen als auch für Maschinen Begriffe wie „lernen“, „autonom handeln“, „entscheiden“ usw. zu verwenden! 
4. In der Bibel wird der Mensch als „Ebenbild Gottes“ bezeichnet (Gen 1,26f) und gedeutet. Dazu schreibt der Journalist Jan Roß: „Das Wesen Gottes und das Wesen des Menschen spiegeln sich inei-nander... Man kann den Menschen nicht vollständig ergründen, so wenig wie man Gott vollständig ergründen kann. Der Schöpfer hat seinem Geschöpf Anteil an der eigenen Unauslotbarkeit gegeben; es kann sprechen, handeln und (bis zu einem gewissen Grad) schaffen, es kann lieben und verzeihen, es ist frei, nicht festgelegt, voller unabsehbarer Möglichkeiten. Der Mensch ist ein Geheimnis. Wir sehen in ihm Gottes Ebenbild, das heißt so viel wie: Wir respektieren dieses Geheimnis. … Der geheimnislose Mensch ist der verfügbare Mensch“. 
Setzen Sie diese Aussage ggf. in Beziehung zu Ihrem bisherigen Wissen zur biblischen Rede vom „Ebenbild Gottes“ und diskutieren Sie die Bedeutung des christlichen Menschenbilds für die zunehmende Digitalisierung und Weiterentwicklungen Künstlicher Intelligenz in unserer Gesellschaft (Bildung, Medizin, Pflege, Bewerberauswahl, Partnervermittlung, …).  

______________________________________________________

Für die Lehrkraft
Bei der Auswertung von Aufgabe 1 kann auf die folgende Tabelle (in: Digitale Ethik, aaO, S. 165f) zurückgegriffen werden:
	Mensch
	Maschine

	Intelligenz und kognitive Fähigkeiten
	Intelligence im Sinne von Informationsverarbeitung

	Bewusstsein
	kein Bewussstsein

	Emotionen, Empathie
	Emotionen „erkennen“ und simulieren

	freier Wille
	kein freier Wille

	Biologischer Körper
	Mechanischer Körper

	Menschliches Lernen
	Maschinelles Lernen

	Generalisten
	Spezialisten

	Regeln brechen, unlogisch handeln
	Regeln befolgen

	Moralische Prinzipien auf sich selbst anwenden
	nach moralischen Codes programmiert werden

	Gewissen
	kein Gewissen

	Autonomie
	Selbststeuerung







